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Das Pfleggericht Mitterfels Mit seinen schergenäMtern, herrschaften, hofMarken, eDelsitzen

Militärischer Auftrag, Instandsetzung der 
Burg und Kosten für Behörden

Gericht Mitterfels: Pfleger, Richter, Gerichtsschreiber

1322 Wilhelm Heraus

1348 Peter von Eck
1348 Eberwein v. Degenberg

1369 Albert von Eck oder
         Ulrich der Ekkär
1370 Ortlieb der Hornberger

1391 Karl der Ramsperger
1393 Hartprecht der Ramsperger

1394 Hans der Rainer

1403 Hans von Degenberg
1404 Lorenz Vichtensteiner

1325 Herbart v. Anzendorf  
        (Herrant v. Anzdorf) 
1331 Konrad Puerglein
1344 Johann, „Richter“
1346 Friedrich der Auer

1351 Konrad Puerklein
1360 Johann v. Lohaim/Lochheim
1367 Wolfgang Zielnhauser

1370 Ortlieb der Hornberger
1373 der Wendeldorfer
1383 Peter Kolberger

1393 Peter Kolbeck
         Hans Ramsperger

1396 Ulrich der Freundorfer
1399 Heinrich Tannberger
1401 Ulrich der Freundorfer
1402 Lorenz Vichtensteiner

1405 Ulrich der Menkofer

Pfleger Richter Pfleger Richter

1406 Stephan Altenburger
1414 Erasmus der Warter
         Erasmus Waller
1418-32 Wiguläus von Degenberg
1439 Tristan Zenger
1446 Jorg Henricus

1465 Peter der Chalbeck
1467 Heinrich Nothafft
1468-70 Georg der Sattelbogner

1477 Hans der Schilwatz
1479-96 Christoph von Fraunberg

1500 Georg Viktor Stöckel zu Aich

1508 Sigmund der Sattelbogner
1510 Georg Heuraß
         (1513 auch Kötzting)
1512 Christoph der Paulsdorfer

1418 Andreas Pullinger
1439 Tristan Zenger

1451 Peter Fußberger
1457 Jakob Mailinger
1464 Georg Hellgruber

1475 Leonhard Häring
1477 Ulrich Hetzer

1485 Wilhelm Heuraß
1488 Georg Fronnberger z. Pürglen
1492 Lorenz Traußkirchner
1494 Albrecht Günzinger

1504 Lorenz Traußkirchner

1519 Johann Gabriel Ertl

Die Burg instand 
zu halten, war 
eine Aufgabe des 
Pflegers
Gemälde von 
Franz Anton Rauscher 
(um 1750 entstanden)

Mit Geldeintreiben hatten zu tun: der „Mautner“ (Telo-
nearius) für Brückenzölle, der „Ungelter“ für die indirek-
ten Steuern (Ungeld) auf  Wein, Leinwand, Getreide, Vieh, 
die außer Landes gingen; die „Geldeinheber“ auch für die 
Steuern, Gefälle, Gilten. 

Der Pfleger selbst war auch der „Kastenpropst“ (Grana-
tor), der alles verrechnete und den schuldigen Teil an das 
„Regiment“ zu Straubing lieferte oder an die Hofkammer 
zu München, die Naturalien zum Kasten nach Oberalteich, 
den ihm zustehenden Teil für sich und zur Entlohnung der 
Beamten. 

Eine besondere Aufgabe bedeutete dem Pfleger der militä-
rische Auftrag. Er befehligte im Krieg den Heerbann seines 
Gerichts aus adeligen Herren und deren Knechten, aus 
dem bäuerlichen Landaufgebot, später aus den bezahlten 
Söldnern. War der Pfleger selbst Offizier, dann kümmerte er 
sich sowieso mehr um die seit 1625 neugeordneten „Land-
fahnen“ seines Bezirks. Die Bauern wurden oft auch nur 
zum Aufwerfen von Landwehren und Erdschanzen einge-
setzt, wie man sie noch heute findet (z. B. am Schanzen-
berg bei Traitsching). 

Jedes Jahr, meist am Fronleichnamstag, war „Harnisch-
schau“, bei der der Pfleger die Knechte und das Landauf-

gebot und vor allem den Nachwuchs musterte. Es war die 
Aufgabe des Pflegers, die Burg gut instand zu halten, sie 
immer – auch den Zeiten angepasst – zu verstärken und 
zu modernisieren. 

Die Kosten für den Behördenapparat waren verhältnis-
mäßig niedrig. Die Entlohnung erfolgte weitgehend in Na-
turalien, in der Nutznießung von Pflegsgründen, auch der 
Wälder für das nötige Brennholz. Eigene Höfe gehörten 
zum Amt: Auhof, Buchhof, Rosenhof, Steckenhof, Bruckhof. 
Auch die untergeordneten Amtsleute hatten meist ein klei-
nes Haus mit einem Krautgarten davor, einem Stall und ei-
ner kleinen Scheune. Geldbeträge flossen in ausreichendem 
Maße aus den Zehnten, aus Amtsgebühren, Polizeistra-
fen, Strafgeldern, Zöllen, Mauten, auch aus verpachteten 
Pflegsgründen. Ein Teil davon stand dem Pfleger zu, einen 
Anteil erhielt der Richter. Trotzdem wurden immer wieder 
Klagen laut, dass die Amtsleute des Pflegers, manchmal 
auch er selbst, habgierig, gewissenlos und roh seien und 
die Geldstrafen nach ihrem Gutdünken festsetzten. Es wird 
schon so gewesen sein, weil es der Herzog mehrmals un-
tersagte (z. B. 1444), auch das Freihalten bei Gerichtssit-
zungen, das Verlangen des Freiweins. 

Dem Pfleger stand schließlich die zwar nicht sehr große, 
aber schöne und vor allem sichere Wohnung im Schlosse 
zu, mit einem Garten im Zwinger, mit der Möglichkeit auch, 
vom hohen Bergfried aus das Umland weit überschauen zu 
können.


